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Entstehung/Quellen
Cosi fan tutte ist die dritte Oper Mo-
zarts auf einen Text Lorenzo Da
Pontes.
Über die Entstehung ist nicht viel'tberliefert.

Da Ponte und Mozart hatten den
Auf t rag erhal ten.  für  den Fasching
1790 eine neue Oper zu schaffen-.
Auch in der neueren Musikliteratur
findet sich noch immer die Behaup-
I  ung.  Kaiser  Joseph I  I  .  habe das Su-
.1et  nach e iner  Latsächl ichen Be-
sebenhei t  voreeschlagen.  Für  d ie
Richt igkei r  d ie-ser  Behäuptung g ibt
es keinerlei Beweise.
Vorbilder fand Da Ponte vor allem
in der Geschichte von Cephalus
und Procris in Ovids Metamorpho-
sen. Hier gelingt es der Göttin Au-
rora, in Cephalus Zweifel an der
Tieue seiner Frau Procris zu wek-
ken, und er beschließt, sie auf die
Probe zu stellen.
Eine weitere Quelle ist
in Ariosts Orlando fu-ioso zu sehen. Auch
hier finden wir die
Tieueprobe im Zen-
trum 

- 
des Gesche-

hens. Wie bei Ovid
Aurora ist bei Ariost
die Zauberin Melissa
das Vorbild Don Al-
fonsos. Die Verse
Ariosts zeigen im Ver-
gleich mit Da Pontes
Libretto konkrete
Textanalogien auf.

Auch bei der Wahl
der Personennamen
geht Da Ponte offen-
bar auf Ariost zu-
rück: Fiordiligi, Do-
ralice und Fiodespina
heißen die weiblichen

200 Jahre Cosi fan tutte

Hauptfiguren des Orlando. Und
r.renn Dä Ponte im letzten Akt Fior-
diligi ins Schlachtfeld ziehen lassen
will, so ist auch dies bei Ariost vor-
gebildet.
Der fingierte Selbstmord der bei-
den Liebhaber hat sein Vorbild in
Cervantes' Don Quijote. Ist es bei
Cervantes der Pfarrer, der zur Ret-
tung der  angebl ich Verg i f te ten ge-
hol t  wi rd,  so läßt  Da Ponte drese
Rolle Despina übernehmen.
Despina ist keine übliche Opera-
Buffa-Zofe, sie hat ihre Ahninnen
in der französischen Komödie des
18. Jahrhunderts. Sie ist nicht nur
die devote Dienerin, sie darf sich
bei Da Ponte sozialkritisch äußern.
Außerungen Mozarts über Cosi fan
tutte finden sich in zwei Briefen:
Am 29.72.1789 schreibt er an ser-
nen Logenbruder  Puchbe rg:
,,Künftigen Monat bekomme ich
von der Direktion (nach jetziger

Einrichtung) 200 Dukaten für
meine Oper Können und wollen
Sie mir400 Gulden b is  dahin geben.
so ziehen Sie Ihren Freund aus der
größten Verlegenheit." Ein ver-
gleichsweise hohes Honorar, denn
normalerweise erhielt Mozart lur
100 Dukaten, und dies entspräche
nach heutigerKaufkraft DM 20000, .
Mozart fährt fort: ,,Donnerstag aber
lade ich Sie (aber nur Sie allein) um
10 Uhr Vormittag zu mir ein, zu
einer kleinen Opernprobe. Nur Sie
und Haydn lade ich dazu. "
Von Puchbergs Hand findet sich auf
dem Brief der Vermerk:
300 t'l (= Gulden) überschickt.
Nach diesem Brief fand also am
31. 12. 1789 eine erste Probe mit Sän-
gern statt. Im Dezember 1789 trägt
Mozart in das ,,Verzeichnüß aller
meiner Werke" ein: ,,Eine Arie wel-
che in die oper Cosi fan tutte be-
stimmt war." Dabei handelt es sich

um die Arie des Gu-
glielmo ,,Rivolgete a
lui lo sguardo", die
Mozart allerdings bei
der Uraufführung
durch die Arie ,,Non
siate ritrosi" ersetzt
hatte, die auch heute
immer zu hören ist.

Am 20. Januar 1790
schreibt er an Puch-
berg, nachdem er um
weitere 100 Gulden
bittet:

,,Morgen ist die erste
Instrumentalprobe im
Theater. Haydn wird
mit mir hingehen. Er-
lauben es Ihre Ge-
schäfte und haben Sie
vielleicht Lust, der
Probe beizuwohnen,

aWue

Theaten€tt€l d€r Ulaufführuns von Mozarts <Cosi fan tutte' am 26,Januar 1790
imalten Bursth€ater zu Wen



so brauchen Sie nichts als die Güte
zu haben, sich morgen vormittag um
10 Uhr bei mir einzufinden. So wol-
len wir dann alle zusammen gehen."
Die Ooer wurde schließlich am
26. Janiar 1790 unter dem Titel
,,Cosi fan tutte o sia La scola degli
amanti" mit dem Zusatz ,.ein komr-
sches Singspie l "  angekündigt .  Mo-
zar t  bezeichnet  d ie Oper a l lerd ings
in seinem Werkverzeichnis als
,,Opera buffa in dueAtti".

Die Sänger der Uraufführung
Da Ponte hat Fiordiliei und Dora-
bella als ..Dame Ferrarese". also
Damen aus Fenara bezeichner. La
Ferrarese war der Beiname der Sän-
gerin der Fiordiligi, Adriana Ga-
brieli del'Bene. Sie wurde vermut-
lich 1755 geboren und starb um
1799. In eiiem Reisetasebuch aus
dem.lahre U72 findet sich der Ver-
merk: ..Eine unter ihnen ( = den
Schüler innen des Conservator io
dei Mendicanti inVenedig), La Fer-
rarese sang sehr  gut  und hat te e inen
außerordeitlichän Umfans in der
Stimme; sie sang bis zum dieigestri-
chenen E hinauf und konnte es
ziemlich lanse und in einem reinen
und natürlichen Tone aushalten . . ."
Das Osoedale stand unter der Lei-
tuns von Sacchini. und die Ferra-
resähatte dort eine sründliche Aus-
bildung erhalten. In einem Brief
Gioccomo Casanovas vom 11. Ja-
nuar 1783 heißt es: ,,Der Sohn des
römischen Konsuls in Venedie floh
mit zwei Mädchen aus dem 

-Ospi-

la le  dei  Mendicant i ;  es s ind d ies
Adriana La Ferrarese und Bianca
Sacchetti. "
La Ferrarese heiratete ihren Ent-
führer und nannte sich nun Adrtana
Gabrieli del'Bene. 1786 war sie am
Haymarket Theatre in London en-
gagier t .  1787 an der  Mai länder
Scala. In Wien debütierte sie am
13. Oktober 1788. EineWiener Zei-
tuns schrieb über ihr Debüt: ,,Am
ver*ichenen Montag trat hier die
italienische Sängerin Adriana Fer-
rarese in dem btliebten Singspiel
,Ijarbore di Diana', in der Rolle
der  Diana auf .  Es wurden e in ige
Arien dieses Sinssoiels für sie
eisens umsesetzt. Siri hat bei erner
uriglaublicfien Höhe eine frappre-
reride Tiefe. und Kenner der Müsik
behaupten, daß seit Menschenge-
denken in Wiens Mauern keine sol-
che Kehle geklunqen hat .  Man be-
dauert nur--daß däs Soiel der Mei-
sterin nicht ihrem Gesang ent-
sprach . . ."
Auch als Eurilla in Salieris Oper la
cfra hatte sie große Intervallsprünge,

)

Tiiolen und Koloraturen zu bewälti-
gen. Mozart hat sie also genau ge-
kannt und sewußt. daß er ihr die
Seotimen-. 

-Oktaven- 
und Dezr-

men-Sprünge zumuten konnte. Als
Einlage für die Susanna hatte er für
sie die Arien IJn moto di pnu
KY 579 und Al desio , di chi t' idore
11.V f // SeSCnneDen.

Da PonL war mit ihr liiert und ver-
suchte, für sie die interessantesten
Rollen durchzusetzen. Damit schuf
er sich Feinde und zos er war
schließlich ein Abb6! I den Zorn
des Hofes auf sich. So mußte er
denn im Juni 1791 zusammen mit
der Ferrarese Wien verlassen. In
seinen Memoiren seht er nur kurz
auf  d ie Ferrarese e- in :  . .S ie hat te in
der Tat viele Vorzüse: ihre Stimme
war himmlisch, ihre Gesangsme-
thode sanz neu und außerordent-
lich aniorechend. Sie hatte zwar
keine sehr gute Figur und war auch
keine brillante Schauspielerin. aber
mit ihren wunderscliönen Augen
und ihrem lieblichen Mund sefiel
sie in fast allen Ooern unaussprech-
lich. Leider hatta diese Fraü aber
einen sehr heftigen Charakter, da-
her war die Zahl ihrer Feinde grö-
ßer als die ihrer Freunde. "

Ihre Schwester. die Soorani:tin
Luisa Villeneuve, sang die Dora-
bella. Da Ponte hatte sie nachWien
sebracht. Sie hatte am 27 .6. 7789
älsAmor in I-larbore di Diana debü-
tiert. Eine Zeituns schrieb damals:
..Mlle. Villeneuvdals Amor debü-
tierte und wesen ihrem reizenden
Aussehen. feinen ausdrucksvollen
Soiel und kunstreichen schönen
Gesans wurde sie nach Verdienst
mit Beifall beehrt. " Sie hatte einen
dunkel timbrierten Sonran und war
trotz der Fähiskeit zu-Koloraturen
in höchster Lase auch des dramati-
schen Ausdruiks fähig. Mozart
schrieb [ür sie die Konzertarie

Alma grande, e nobil core KY578,
Chi sd. chi sd aual sia KV 582 und
Vado ! ma dove KY 583.
Die Desoina wurde von Dorothea
Bassanl gesungen. Sie hatte als
Cherubino debütiert und wurde als
Soubrette einsesetzt. Ihr wurde
eine vortrefflic"he Stimme beschei
nigt, die sie mit ,,so viel Laune, mit
so viel launigstem Mutwillen so gut
gebraucht, daß der verdiente Bei-
fall des Publikums nur berechtist
erscheint .  -

Sie war verheiratet mit dem Baß-
bariton Francesco Bussani, der in
der Uraufführung von Figaros
Hochzeit den Bartolo gesungen
hatte, in Cosi fan tutte sang er den
Don Alfonso. Obwohl er mit einer
großen, tragfähigen Stimme und
schauspielerischem Talent gesegnet
war. ständ er doch immer i-m Sc-trat-
Ienvon Francesco Benucci, der den
Guglielmo sang.
Benucci sehörte zu den erklärten
Lieblingen der Wiener. Er war der
Figaro der Uraufführung und Lepo-
rello in der ersten Wiener Aulfüh-
rung des Don Giovanni .
In einem Brief vom 7 .Mai 1783
schreibt Mozart an seinen Vater:
..Nun hat allh ie r die Opera buffa wie-
der angefangen; und gefällt sehr.
Der BuTfo isibesonders-gut. er heißt
Benucci." Und sosar in einer Berli-
ner Zeitung konntä man lesen: ,,Der
Buffo wird in Ansehuns des natürli-
chen Spie ls  für  den Besiengehal ten.
den man hier (inWien) sah."
Die Partie des Ferrando wurde von
Vincenzo Calvesi gesungen. Er war
1789 nach großen Erfolgen in Ita-
lien ans Burgtheater gekommen
und blieb mit einer kurzen Unter-
brechuns 6is 1794. Er hatte eine
,,von Naiur aus süße und klangvolle
Stimme", heißt es in einem zeitge-
nössischen Bericht.

Fortsetzung auf Seite 4

Vncenzo Calv€si, der€Iste Feüando, Doroleä Büssani' g€b. Sardi' die eßle Despins, und Francesco Büssani,
der ersle Don Alfonso



Künstler-Gespräche

Junge Künstler zu Gast beim IBS

Freitag, 2. Februar 1990

19.00 Uhr im großen ACV-Saal.
Ledererstr. 5/III (Scholastika)

Prof. Josef ZoiDf (Musikhoch-
schulen München und Graz)
stellt junge Sängerinnen und
Sänger im großen Finale des
2. Aktes der ,,Fledermaus" von
Arn FIügeI:
Prof. Alexander Steinhacher

Anschließend Stehempfang fur
unsere Mitglieder. die Mitwir-
kenden und geladene Gäste.

. Unkostenbeitrag DM 25.-
(Für Saal DM 5.*
für Bewinung beim Stehempfang
DM20--)
Bitte zahlen Sie den Betmp bar / Der
Üiberweisung / per V-schecklis 15. 1:90
ein. Keine Abendkasse!

Donnerstag, 8. Februar 1990
Kammersänger llermann Prey
Hotel Eden-Wolff
Besinn: 19 Uhr
Eiflaß: 18 uhr
Unkostenbeitrag für Gäste DM 8,-

Reisen
Augsburg
24. Jantar 1990
Mona Lisa (Max von Schillings)
Fahrt mit der Bahn

Basel
9.-11. Februar 1990
Ifistan und Isolde
Busfahrt
Diejenigen, die sich bei der Fahrten-
umfrage gemeldet haben, erhalten
automatisch eine Benachrichtigung.
Neuanmeldungen, falls noch Plätze
frei sind, werden im Büro entgegen-
genommen.

IBS-Dienstags-Club
Achtung!
Ab Januar 1990 im Restaurant
Rosenwirth (Volkstheater),
Brienner Straße 50
Beginn: 18 Uhr
9. Januar 1990
Lorenzo Da Ponte

6. Februar 1990
,,Am Rande des Hügels"
Selbsterlebtes aus Bävreuth

6. März 1990
Thema: Maske und Kostüm

Vorausblick:

18. März 1990
Piero Cappuccilli

23. Minz 1990
Matti Salminen

30. März 1990
Gottfried von Einem

MITTEILUNGEN

ZDF-TV-Aufzeichnune
- Ihr Musikwunsch - 

-

30.1.1990
mit Barbam Hendricks
31. 1.1990
mit Christa Ludwig
in Unterföhring -Tieffzeit 18.45
Dem IBS steht wieder ein begrenztes
Kontinsent an Karten zu. Bitte mel-
den Sie sich im IBS-Büro verbind-
lich an. (Unkostenbeitrag DM 2,-)

ZUM JAHRESWECHSEL

Ich wünsche lhnen, auch im
Narnen meiner Vorstandskol-
legen, ein friedvolles Weih-
nachtsfest und viel Glück im
neuen Jahr 1990.

Ich freue mich, wenn Sie auch
im nächsten Jahr dem IBS
e.V, treu bleiben, und ver-
spreche lhnen, daß wir alles in
unseren Kräften Liegende tun
werden, Ihnen ein abwechs-
lungsreiches Programm zu
bieten' wolfgangScheller

SIE LESEN
IN DIESER AUSGABE
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Cosi fan tutte

Veranstaltungen
Mitleilungen

Mitgliederversammlung
1989

Zu Gast beirn IBS
Christa Ludwig
KurtMoll
Oskar Czerwenka

Künstlerporträl
Fabio Luisi

Buchbesprechungen

Die Letzte Seite
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\Manderungen

.aSamstag, 13. Januar 1990
\-Großhesselohe - lsarhöhenweg - Baierbrunn

Wanderzeit: ca. 4 Stunden
Abfahrt: Marienplatz 9.36 Uhr (S 7)
Ankunft: Großhesselohe 9.55 Uhr
Samstag, 17. Februar 1!D0
Geltendorf - Eresing - St. Ottilien - Türkenfeld
Wanderzeit: 3,5-4 Stunden
Abfahrt: Marienplatz 9.02 Uhr (S 4)
Ankunft: Geltendorf 9.47 Uhr

Samstag, 10. Mihz 1990
..Rund um den Wörthseet'
Wanderzeit: ca. 3,5 Stunden
Abfahrt: Marienplatz 8.58 Uhr (S 5)
Ankunft: Steinebach 9.37 Uhr

Das IBS-Büro istvom2l.l2.89 - 8.1.90 geschlossen.
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Erste Aufführungen -
Wirkung - Rezeption
Nach der Uraufführune wurde die
Ooer noch zweimal imlanuar und
zweimal im Februar aufgeführt,
dann wurde weqen des Todes von
Joseph I l .  das-  Burgtheater  ge-
schlossen.
Außerhalb Wiens fanden erste Auf-
führunsen zu Lebzeiten Mozarts rn
Pras. Dresden und Frankfurt statt.
In Fiankfurt wurde die Oper am
I.Mai 1797 in einer ersteir deut-
schen Übersetzuns unter dem Titel
,,So machen's allen aufgeführt. Die
Münchener Oper folgte vier Jahre
sDäter. am 1. Mai 1795.
Sihon unmittelbar nach der Urauf-
führunq wurden ablehnende St im-
men gägen das Werk laut .  Dabei
r ichtereSich d ie Ablehnuns insbe-
sondere gegen das Sujet. gelen den
Text Da Pontes. Das Werk sei un-
sittlich, banal und unglaubwürdig.
So setzte schon bald eine Flut von
Übersetzungen und Bearbeitungen
ein. die iri der Musikeeschic-hte
nicht ihressleichen hat. 

'Die 
Bear-

beiter sriff?n oft nicht nur in die
Handlune e in.  manche g ingen so-
weit. anäeren Komödiei äin lach
die Musik Mozarts zu unterlegen
(mit entsprechenden Kürzungen
oder Ergdnzunaen durch andlre
Komnonisten). 

-All 
diese Verball-

hornünsen konnten natürlich nicht
zum Velständnis des Werkes bei-

trasen. Die Zahl der ablehnenden
Ko-mmentare ist Leeion. Auf der
letzten Seite dieser Zeitung wurde
eine kleine Auswahl zusammenge-
stellt.
Zahllos sind auch die vernichten-
den Urteile mancher Komponi-
sten. So schr ieb z.  B. Beethoven in
einem Brief an Ludwie Rellstab:
.-Ooern wie Don Juan und Cosi fan
tut ie konnte ich nicht komponie-
ren. Dageqen haLie ich einen Wider-
willen .- Ich hätte solche Stoffe
nicht wählen können, s ie s ind mjr
zu leichtfertis." Und dochmuß sich
Beethoven mit Mozarts Musik in-
tensiv beschäftigt haben, denn die
sroße Arie der Leonore ist in Glie-
derunp und musikalischem Aufbau
ganz äer zweiten Fiordi l ig i -A rre
nacnemDrunoen.
Es sollte 100 Jahre dauern, bis man
erkannte, welch ein Juwel uns Mo-
zart und Da Ponte mit Cosi fan
tutte geschenkt haben.
Gustav Mahler und insbesondere
Richard Strauss waren die ersten
Großen der Musikseschichte, die
an das Werk slaubtän und sich für
ein besseres Verständnis einsetzten.
Bei einer von Strauss geleiteten
Aufführune am 25.Junf 1897 in
München üurde erstmals die neue
Übersetzung Levis verwendet, die
auch heute nbch meist benutzt wird.
Und seit den Aufführungen des
Glvndebourne-Festivals unter Fritz
Busch im Jahre 1936 behauptet

auch dieses Werk Mozarts im Her-
zen emofindsamer Mozart-Kenner
einen festen Platz.

Ein Zitat aus jenem berühmt gewor-
denen Aufsatz. den Richard Strauss
im Jahre 1910 änläßlich einer Mün-
chener Neueinstudierung schrieb,
soll am Schluß des Artikels stehen:

,,Eine allerdings noch kleine Ge-
meinde erfreut sich heute schon an
dem Reiz e iner  in t imen.  psychologi -
schen. konsequent durchp.elührten
und sorsfältiÄ abgetönte-n Hand-
lunq ohnä groBe Häupt- und Staats-
akt"ionen, in der künitlerischen Be-
arbei tung e ines ganz best immten
Ausdruckse.ebietei. wie es der von
Mozart in Öosi fan tutte mit feinster
Ironie behandelte humoristisch-pa-
thetische. oarod ist isch-sent imä n -
tale Stil ist. d-er sich später erst wte-
der in den MeistersiÄgern, im Bar'
bier von Basdad und ln Verdis Fal-
staff findet.-. . Wenn es an unseren
Ofärntheatern mit rechten Dingen
zuginge, müßte Cosi lan tutte im \
Rele i to i re a l ler  deulschen BühneI '  /
zum mindesten jetzt den Ehrenplatz
erhalten, den es schon immer ver-
dient hat. Aber wie viele Ehren-
Dlätze stehen daselbst heute nicht
leer . . ." Helga Schmidt
Ouellen: Ottol|{ichtner: Das alte Burgtheater
;is ODernbühne.wien 1970. Kurt Kra-mer: Da
Pont6t ,,Cosi fan tutte", Göttingen 1973. Su-
sanne Vilt: (Redaktion) Cosi fan tutte. Bei-
träse zur Wirlungsgeschichte von Mozarts
ooir.  Forschunesinit i tut für \4usi l theater
d;r Univeßität B;vreuth. 1978.

ausführlich über die vielen künstlen-
schen Veranstaltungen im Jahre 1989,
über die auch jeweils in IBS-aktuell be-
dchtet wurde.

Anschließend folete der Bericht von
Frau M. Beverle-Scheller über die Rei-
sen dieses Jähres. Besonders hervorge-
hoben wurde die gelungene Reise nach
Budapest Ende April dieses Jahres.

Über die Einnahmen/Ausgaben 1989
der Vereinskasse hat Frau Edith Kö-
nicke erschöofend Auskunft gegeben.
Die KassenorüIer bestätisten-dle ord-
nungsgemäße Führung äer Kassen-
bücher/Buchhaltung.

Herr Scheller dankte allen Vorstands-
kollesen. dem Bürodienst und allen
sonslisen Mitarbeitern fur die gelei-
stete Mitarbeil. Besonderen Dank
auch an Frau Fischel die aus gesund-
heitlichen Gründen als Pressereferen-
tin ausscheidet; diese Aufgabe hatte
Frau HelgaWollny kommissarisch über-
nommen.

Frau Helsa Schmidt sprach einen be-
sonderenT)ank aus anälle Mitarbeiter
der Redaktion, sowie an alle die halfen
IBS-aktuell zu sestalten.

Frau Wullhilt Müller beantragte die
Entlastung des Vorstandes, der die An-
wesenden mit 6 Enthaltungen zustimm-
ten.

In der anschließenden Neuwahl wurde
Herr W Scheller mit 176 Stimmen er-
neut zum VoISitzenden gewählt.

Per Akklamation wurden in den Vor-
stand wiedergewählt: Herr K. Katheder

Herr P Fre;denthal - Frau M. Beyerle-
Scheller - Frau E. Könicke - Frau E. Yel-
mer, Neu im Vorstand ist, wie oben
schon erwähnt, Frau H. Wollny.

Vor Abschluß der Mitgliederyersamm-
luns ergab sich noch eine lebhafte Dis-
kusiion"mit demThema ,,ist die Oper in
der Krise". Der Vorstand wird ver-
suchen, dieses Thema in einer Abend-
veranstaltung mit entsprechenden Gä-
sten zu erörtern.

Hinweis: Unser Dienstagsclub findet
ab Januar 1990 in neuen Räumen: Re-
staurant Rosenwirth (Volkstheater),
Brienner Str 50. statt.

Das Protokoll der Mitgliederversamm-
luns kann ges.en Einsendunq von DM
l--' im Btröbäsrelf t wetden.- E. Yelmer

I

Kurzberichl über die Mitgliederversammlung des IBS am27.11.89 im Hotel EdenWolIT
Die ordnungsgemäß einberufene Mit-
sliederversammlunp war mit 79 anwe-
ienden und 110 übe-rtrasenen Stimmen
beschlußfähig. Der derleit ige Mitglie-
derstand betägt 694 Mitglieäer.

Der Vorsitzende, Herr Wolfgang Schel-
let eröffnete die Versammlung und be-
grüßte die Anwesenden.

Die Taeesordnung sah die Cenehmi-
gung de-s Protokol-k der letzten Mitglie-
derversammluna vom 24.  11 .88  vor .  Es
wurden keine Einwände erhoben, die
Genehmigung wurde erteilt.

Mitgeteilt wurde, daß Frau Helga
Schmidt seit Mai 1989 das Amt der
Cheft edakteurin innehat.

Herr Scheller ging kurz auf die wichtig-
sten Ereignissädä vergangenen Jahres
ein.
Als herausragendes Ereignis wurde der
Abend erwähnl, bei dem drei neue
Ehrenmitslieder. nämlich Frau Ma-
rianne Sc[ech, Frau AstddVarnay und
Herr James King. offiziell ernannt wur-
den. Wir konntdn Herrn Professor Sa-
wallisch für diesen Abend gewinnen,
und er gestaltete ihn souverän.

Herr Peter Freudenthal refederte dann
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Wirkliche Größe dokumentiert
sich nicht allein in einer wohlklin-
genden Stimme oder in großerAus-
druckskraft. Eine große Sängerin
oder ein großer Sänger können
letztlich nur überzeusende und
übezeuste Menschen söin. Und so
beschert-e uns das Künstlerse-
spräch am 15. Oktober mit Christa
ludwig die Begegnung mit
einer äer wirkficfi Größen, I
was nicht zuletzt dadurch
deutlich wurde. daß auffällis
viele junge Koileginnen voi
Frau Ludwig, Sängerinnen
und solche, die es werden
wollen, an diesem Vormittag
den Wes ins Eden-Wolff fan-
den. Fräu Ludwie kann mit
Fue und Recht als-Vorbild so
maicher heutigen Sängerin
gelten.
Zum vortreffl ichen Gelineen
der Matinee trusen die Fra-
gen von Helga Schmidt eben-
so bei wie die sorsfältis aus-
gewählten Musi-kbeid[iele;
gleic-h zu Beginn sozusagen
als Uberraschuns die Szene
der Priesterin aui Aida, eine
Rundfunkaufnahme aus den
Anfänsen der Karriere in
Frankfurt zu Besinn der 50er
Jahre.
Von den äußeren Einflüssen her
stand Frau Ludwig, wie sie heute
meint, immer auf der Sonnenseite
des Lebens. Wenn manin eine Famr-
lie hineingeboren wird, wo die El-
tern Gesangspädagogen sind, lernt
man eben bereits mit zehn Jahren
,,spielend" Partien wie die Ulrika
aus dem Maskenball. Und es ist
dann auch nicht mehr nötig, daß
man eine Musikschule zum Zwecke
der eigenen Ausbildung von innen
kennenlernt. (Heute lehrt Frau Lud-
wig sporadisch an der Opernschule
in Paris. )
Säneerisch wohlbehütet durch das
Elte-rnhaus wurde Christa Ludwie
von guten Regisseuren und rück--
sichtsvollen Dirieenten auf ihren er-
sten Stationen iri Frankfurt, Darm-
stadt und Hannover bepleitet. Sie
habe zur damalisen Zöit einfach
alles gesungen, io mit achtzehn
Jahren die Marzelline, wobei dies
im Zusammensoiel mit einem sicht-
lich älteren Fiearo doch mitunter
Lachsalven im ?ublikum ausselöst

. . . kommt aus dem Herzen und dringt ins Herz . . .

CHRISTALUDWIG
habe, aber auch sämtliche Hosen-
rollen, die ihr deswegen Ungemach
bereiteten, da sie sich beim Essen
zurückhalten mußte, um richtig
schlank zu sein.
Feinsinnise Bonmots. die sie in ihre
Erzählunlen einstr.eut, weisen
Frau Ludwis als sehr humorvoll
aus. einen 

-Eindruck. 
den man

natürlich in München nicht sewin-
nen kann, wenn man sie nurln der
Rolle der Klytämnestra auf der
Bühne sieht.
Die Zusammenarbeit mit den Gro-
ßen der Dirigierkunst. Böhm. Kara-
jan oder Klemperer, hat die Sänge-
rin sicherlich geprägt. Und es
spricht für ein ganz spezifisches Rol-
lenverständnis, wenn sie sich auch
heute noch, zwar mit einem irom-
schen Unterton. aber durchaus
ernsthaft bei der Wahl der Tempr
oder bei Wünschen nach bestimir-
ten Produktionen selbst im Hinter-
grund hält.
Gottfried von Einem hat seinen Be-
such der alten Dame für Christa
Ludwig konzipiert. Sie liebt dieses
Stück, bedauert aber, wie auch bei
den meisten übrisen Werken der
Moderne, daß sie mit einem unver-
hältnismäßisen Probenaufu and ver-
bunden sind-, der im Publikumsinter-
esse leider keinen Widerhall Iindet.
Daß sie umfassende sänserische
und gestalterische Fähigkelten be-

sitzt, die keineswegs auf die Oper
beschränkt sind, beweisen insbe-
sondere ihre zahlreichen Liedinter-
pretationen (2. B. Schuberts Win-
terreise). die gottseidank auch auf
Tonträgern konserviert sind. (Dank
gebührt in diesem Zusammenhang
Herrn Baessler von der Zauber-
flöte, der dies anhand eines beein-

druckenden Sortiments auch
plastisch vor Augen führte.)
Schumanns ,,Musensohn"
und Mahlers Lied ..Um Mit-
ternacht" waren eindrucks-
volle akustische Belege dafür.
Christa Ludwis war mit Wal-
ter Berry verhöiratet, und so
kam es zu interessanten Pro-
duktionen, etwa als Färber-
eheoaar in der Frau ohne
Schaxen, in Cosi fan tutte,
dem Rosenkavalier oder von
Herzog Blaubarts Burg.
Die Natürlichkeit des Men-
schen Christa Ludwig zeigte
sich nochmals deutlich bei
der Beantwortuns der zahl-
reichen Fraqen aris dem Pu-
blikum, deir sie offen und
schlagfertig Rede und Ant-
wort stand.
Organisatorisch gut gelun-
gen wurde das Musikbeispiel

aus Fidelio an den Schluß sesetzt.
Die Partie der Leonore httte die
Sänserin von Kindheit an in ihren
Bann gezogen, war es doch eine Pa-
raderolle ihrer Mutter sewesen.
Christa Ludwig sang die Leonore,
allerdings immer mit einer gewrs-
sen Angst. die Rolle. vor der auch
Sopranistinnen zittem, gesanglich
voll ausfüllen zu können. Und es
wirkt fast wie eine Ironie des
Schicksals. daß sie. als sie für sich
die Rolle bereits abgelegt hatte. an
der Met Pebeten wurde. unter
Böhm einz-uspringen. Angste hin-
sichtlich der Bewältisuns der Par-
tie, das ließ sich dem Mus-ikbeispiel
entnehmen, waren hier mit Sicher-
heit nicht angebracht.

Selten deckt sich ein Zitat, wie das
an das Ende der Gesprächs ge-
stellte. so millimetereenau mit
dem Befund: Diese Friu hat eine
Stimme, die in die Tiefe des Her-
zens dringt.

Dn Peter Kotz
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Künstlergespräch mit Kurt Moll am 20. 11. 1989

Der IBS hat in der letzten Zeit
Glück sehabt mit seinen Künstler-
Abendän: Erst Chdsta Ludwis und
ietzt Kurt Moll. Nicht nur zwöi der
ichönsten Stimmen, die heute auf
der Welt zu hören sind, sondern
auch zwei äußerst svmpathische
und überzeusende Pärs6nlichkei-
ten; nach denbeiden Begegnungen
war mir klar, warum die Kunst die-
ser Sänger so emotional berühren
kann - äa ist wirklich künstlerische
und mänschliche Substanz. Die lie-
bevolle Begeisterung, mit der Frau
Reverle-Scheller das Gesoräch mit
Heirn Moll führte, war nur zu ver-
ständlich und wurde wohl von allen
im Saal seteilt.

Foto: IBS

Kurt Moll ist gebürtiger Kölner und
hat in seiner Vaterstadt auch stu-
diert. Erste Stationen: Aachen,
Mainz,  Wupperta l -  und dannHam-
burp- wo dr erst festes Ensemble-
Mitäiied war und ietzt einen Gast-
vertias hat. Hamburg und Mün-
chen sind.heute seine Hauptstatio-
nen - daneben Opern- und Kon-
zertsäle in der ganzen Welt.
Seine wichtigsten Partien:
Ochs/Osmin/Bartolo (Figaro)/Bar-
bier von Baedad/Kezallvan Bett/
Falstaff (Nico-lai) und natürlich die
großen Wagner-Partien.
Stichwort Wagner:
Wieland Waener holte ihn 1966 nach
Bavreuth. Mit dem Nachtwächter
in *Meistersinger" lg68 setzte selne
intÄrnationale-Karriere ein. ..Der
Nachtwächter kann eanze Städte
aufwecken" schrieb ein Kritiker. Er
hat in Bavreuth gern gesungen, vor
allem Fainer, Prognei und Konig

o

Marke. Für den Hasen ist serne
St imme zu weich - , ,2ü schön- .  wie
Frau Beyerle-Scheller richtig for-
mulierte.
Erklärte Tiaumrolle: Der Ochs,
den er  in  v ie len Inszenierungen ge-
sunsen hat. Das sei auch von der In-
terDietation her eine sehr schwere
Roile - man brauche 30-40 Vorstel-
lungen.  um ihn wirk l ich zu . .kön-
nen". Die Arbeit in München unter
Kleiber habe viel Freude gemacht,
auch an der Zusamrnenarbeit mit
Brisitte Faßbaender hätten sie beide
vief  Spaß sehabt ,  der  s ich dann
auch äuts 

-Publ ikum 
ü ber t ragcn

hätte - und so solle es ja auch sein.
Die andere Lieblinssrolle ist der
Osmin.  Er  würde 

- . .EnLtührung"

gern einrnal selbst inszenieren, um
diese Fizur von der Regie her zu-
rechtzur=cken. Er sei [ein Böse-
wicht, man solle doch nur auf die
Musik hören - ..der freut sich doch
an seinen Tällern".
Die meisten seiner Rollen liesen tm
deutschen Repertoire. Er- singt
qern auch e inmal  Phj l ipp odär
Fiesco - tut es in der Praxis aber nur
selten. Auf alle Fälle sind ihm die
Extremrollen, die ein Höchstmaß
an Interpretationskraft verlangen,
die liebsön - im ernsten ebenso-wie
im Buffo-Fach.
Didgenten:
Auf eine Frase nach Sawallisch
kam die spontane Antwort: ,,Phan-
tastisch!". Mit ihm sei er imrner gut
gelahren. .,Einen besseren Opern--mann 

g ibt  es n jcht -  und , , in  Opern
kann ihm keiner was vormachen-.
Mit Karajan hat er in Salzburg viel
und gern gearbeitet. ..Sein Image
stimÄte eisentlich nicht- - außör-
halb des M?dienrummels se i  er  e in
sanz ..normaler" und so!,ar hoch-
iensibler Mensch sewelen. Bei
ihm habe er gelernt, ivie wichtig die
kammermusikalische Form ist,
auch in der Oper - und selbst bei
Wasner. wo durchaus auch das
Piaio seinen Platz hat. Er habe ihn
auch wieder auf den Liedgesang
hingeführt.
Auch Carlos Kleiber sehört zu den
Dirisenten, mit dene-ir er gern ar-
beite"t. Das sei immer ein Er]ebnis.
man wisse nie, wie er es am Abend
machen werde, es sei jedesmal an-
oers.
Sehr reserviert - um es behutsam
auszudrücken - ist seine Einstel-
luns v ie len heut igen Bühnenbi ld-
ner-n und Regisseuren gegenüber.

Den Münchner ,,Ring" scheint er
z. B. ear nicht zu lieben - Won<iers
Bühnö sei viel zu ambitioniert und
überladen und mache es allen sehr
schwer

Rennert hat er geschätzt, ,,Der war
ein Profi". Die ,,Schweigsame
Frau" z. B. - die wurde nach 13 Jah-
ren wieder aufgenommen und er
habe sich aufsründ der seinerzeiti-
gen Proben noch an jeden Gang
ärinnert. Das sei ein Oualitäts--
merkmal, schlechte vergäße man.

Einen breiten Raum nahm das
Thema Konzert- und Liedgesang
ein. Etwa 10-15% seiner Gesamt-
aktivitäten sehören dem Konzert-
bereich - er-würde gern noch mehr
machen. Bach und- Mozart seien
wichtis für die Stimme, damit
sie ,,Iächt" bleibt. Er singt prak-
tisch alle großen Oratorien-Par-
t ien -  Bach.  Mozar t .  Haydn.  Beet-  - ,
hoven.  Im übr igen brauche man [ür  I
peistliche Musik schon eine andere
Einste l lung a ls  für  Operngesang.
Einer der Höheounkte seines
Lebens sei eine Äufführuns der
Missa solemnis im Petersdom gewe-
sen, zum 60jährigen Priesterjubi-
läum Papst  Paul  Vl .  , ,Das war e ine
unglaubliche Atmosphäre - ich
habe nie ein ähnliches Erlebnis
mehr gehabt  " .

Seine eroße Liebe gilt auch Schu-
bert urid den anderei sroßen Lied-
Komponisten (bis aufStrauss, des-
sen Lieder er nicht mag). Er würde
da sern mehr machen, fühlt sich
abei nicht so recht aufgefordert

Ab t992 wird er Professor an der
Kölner Musikhochschule und will
dann n icht  mehr so v ie l  s ingen.
, ,Nach 30 Jahren Herumfahren wi l l  )
man wieder dahin, wo man her- -

kommt." Außerdem hält er es für
sehr wichtig, den jungen Sängern
zu sagen. wie es am Theater zugeht.
und ihnen wirklich Praxis zu vermit-
teln.

Im nächsten Jahr neu in München:
der Eremit im ..Freischütz- und ein
neuer ..Boris Godunow". wo er den
Piment singt.

Das Gespräch wurde ergänzt durch
Musikbeisniele. Zum Äbschluß er-
klang einei Aufnahme des Philipp-
Monäloes in deutscher Sprache -
und danäch konnte man nur sagen:
,,Welch ein Jammer, daß er nicht
viel mehr italienische Opernpar-
tien singt!"

Eva Knop



Wer ist Oskar Czerwenka? mögen
sich manche IBS-Mitglieder gefragt
haben, als sie die Ankündigung des
Künstlergesprächs lasen, zumal
sich nur wenise an die kurzen Gast-
spiele des Wiener Kammersängers
als Kezal (Die verkaufte Braut) an
der Baverischen StaatsoDer vor ca.
15 Jahren und die noch wei-
ter zurückliegenden am
Gärtnerplatz erinnern wer-
den. Die wenigen Neugieri
gen, die in den AGV-Saal
kamen, wurden mit einem
höchst vergnüglichen
Abend belohnt, den Frau
Monika Beyerle-Scheller
leitete.
Zunächst sah man sich ei-
nem Bücherberg gegen-
über. Vom Schutzurnschlag
luden werbewirksam das
Konterfei des Autors und

6'1as eines Mopses zum Kauf
\-cin. Als aber der Künstler in

oberösterreichischem
Idiom zu plaudern begann,
war ihm das Publikum be-
reits erlegen. Viel mußte
Frau Beyerle-Scheller nicht
erfragen, alles gab Czer-
wenka (: tschech.: Rot-
kehlchen) - ein Sänger-
omen!) als selbstironischer
Querdenker locker und hu-
moristisch zum besten. Er
stammt aus Vöcklabruck in
der Steiermark und sollte
auf Wunsch seines autokra-
tischen Vaters,,Welthand-
ler" werden. Er dagegen
fühlte sich zum Künstler, zu-
nächst zum Maler berufen,
ließ aber gleichzeitig seine Natur-

,-stimme privat ausbilden. Statt das
(_ vVe lthande ls k a ufm a n nsdiplom zu

erwerben. versuchte er sein Glück
1947 als 23jä hriger mit Vorsingen in
Linz. dann in Graz- wo er sofort als
Spielbaß engagiert wurde und alle
einschlägigen Baßrollen überneh-
men mußte. Dort wurde er von der
Wiener Staatsoper entdeckt, als
König Marke eingeladen und unter
Ve rag genommen. 41 Jahre Sän-
gerleben liegen nun hinter ihm,
etwa 120 Rollen hat er beherrscht.
Seine Lieblingspartien (König
Marke, Barbier von Bagdad, Ra-
miro in Ravels ,,Spanische
Stunde") waren keineswegs serne
meistgesungenen. Die humorvolle
Ausstrahlung prädestinierte ihn
vor allem für das komische Fach
(2.8. Zar und Zimmermann, Ent-
führung, Rosenkavalier). Den Ochs

Oskar Czerwenka

sans er ca. 200 mal weltweit. wobei
er ledesmal 3kg, also insgesamt
600kg abgenommen habe. Er hält
diese Partie, wenn sie notengetreu
gesungen wird, für die schwerste
und länsste.
In Münöhen wurden einige Opern-
filme mit ihm gedreht (Don Pas-

könnten allerdings in jeder Sprache
gesungen werden. Das Ensemble
ist durch die fliesenden Weltstars
zerstört worden uid wird wohl nre
wieder zum Leben erweckt wer-
den. Schausoieler oder Maler wäre
er lieber geworden, wenn er die
Sängerzukunft vorausgesehen hätte.

Zahlreiche alte Plattenauf-
nahmen gaben uns Ignoran-
ten einen nur unvollkom-
menen Eindruck seiner
Stimme.
Über seine Malerei befragt,
schilderte er seine Entwick-
lung vom Karikaturenzeich-
ner seiner Mitschüler zum
Maler gegenständlicher,
später gegenstandsloser Bil-
der. Alle bildende Kunst be-
zeichnete er als abstrahie-
rend und konkrete Subli-
mierung innerer Vorgänge.
Seine heutige Malweise
,,Free Painting" läßt nur
noch die Farbe sprechen.
Der zweite Teil des Abends
gehörte der Buchpräsenta-
tion. Als Gegner von Sän-
germemoiren kam ihm ein-
mal in Spanien weinselig die
Idee, seinen Mops einen
Brief an den zuhausegeblie-
benen Sennhund schreiben
zu lassen. Diese weitete er,
durch Frau Stecher-Konsa-
lik bestärkt, zum Verfassen
anderer ,,ungebetener
Briefe" aus: natürlich an
seine Frau, an zwei Gastro-
nomiekritiker (als solcher
hatte er selbst sich bereitsFoto: M. Schultze

quale, Entführung. Verkaufte
Braut.Türke in l ta l ien u.  a.  ) .  außer-
dem *irkte er zusammen ririt otto
Schenk in einer parodistischen
Opernsendung ,,Der gute Ton in al-
len Stimmlasen" im ORF mit. Sern
Ausflus ins Musical bescherte ihm
die Rol le des Mi lchmanns Tewie in
Anatevka monatelans en suite.
Seine große Liebe geliörte jedoch
dem Liedgesang, in Osterreich gab
er viele Liederabende.
Das Fazit seines langen Sängerle-
bens klingt resigniert, wenn er
meint. daß sich heute alles. was ihm
am Herzen lag, geändert habe: Die
Aufführungen in der Landesspra-
che sind der Originalsprache gewi-
chen, so daß nun kein Mensch mehr
den Wortwitz der Libret t i ,  z.  B. in
den Rezitativen bei Mozart oder
Rossini versteht.,,Plakatfiguren"
wie Don Basilio oder Warlaam

früher einen Namen se-
macht)- an seinen Freund Gottlöb
Fnck.  den er  a ls  Jahrhundenbaß
verehrt, an den Lieben Gott, dem
er seine Abrechnuns mit der katho-
lischen Kirche entEegenhält, und
an Thomas Bernhard, sein stilisti-
sches Vorbild. Hinter philosophi-
schem Rankenwerk unendlicher
Satzungetüme verbergen sich Ori-
ginalität, hintergründiger Humor
und Lebensweisheit, wenn man das
,Zutischenzeilige" zu erkennen ver-
steht.

Darum sei denen, die vom Sänger-
und Privatleben Czerwenkas Ge-
naueres erfahren wollen, sein Buch
..Lebenszeilen" (Paul Nett Verlag.
Wien) empfohlen. dessen vorgele-
sene Passagen beim Publikum
Lachsalven irnd viel Anolaus her-
vorgerufen haben. 

- -

Herta Starke
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Fabio Luisi

Unter dieses Motto stellt der junge
Dirieent Fabio Luisi seine Puccini-
Inteipretation. Er rnöchte die Puc-
cini-Opern von allzu sehr geftihls-
betonter lnterpretation ..reinigen-.
Puccini hat junge. lebendige Men-
schen eeschaffen. die z.B. in der
Bohöm? von Illusionen leben, und
Illusionen haben Pastellfarben.
Fabio Luisi, Jahrgang 1959, hat mit
vier Jahren begonnen. Klavier zu
soieien. und sol'ite nach demWillen
seiner Eltern eisentlich Pianist wer-

,,Illusionen haben Pastellfarben"
den. Er leste auch mit 18 Jahren m
Genua dai Diolom ab. Während
dieser Zeit korreoetierte er und
fand immer mehr Gefallen an der
Oper. und derWunsch, Dirigent zu
wärden. war stärker als die Vorstel-
lune, die Pianistenlaulbahn einzu-
schiägen, obwohl er mit Efolg an
zahlreichen Wettbewerben teilse-
nommen hat. Er studiene dann 5ei
dem jugoslawischen Dirigenten
Milan Horvath, der iahrelang Chef-
dirisent des Wiener Svmphonieor-
cheiters qewesen ist. Üiesär lud ihn
nach Gräz ein, wo er von 1980-83
weiterstudierte. Fabio Luisi wurde
sosleich nach Abschluß seiner Stu-
diän zuerst als Korrepetitor. dann
als Kaoellmeister arr das Grazer
OpernEaus engagien. Hier blieb er
bis 1987. Den überaus begabten.
iunqen Dirigenten riefen zahlreiche
Ver-pflichtuägen an viele Opern-
und Konzerthäuser in panz
Eurona. Besonders widmete eisich
der Pflege wenig bekannter Opern
von Rossini, Donizetti, Pergolesi
u .  a .

In München hat Luisi nach oem
plötzlichen Tod von Giuseppe Pa-
iand die Aufftihrunsen des Bärbier
von Sevilla übernoinmen. Im Sep-
tember hat er einige Aufführungen
von La Bohöme und Madame But-
terfly dirigiert, die sowohl beim Pu-

blikum als auch beim (wie man
hörte!) Orchester großen Anklang
sefunden haben. Leider hat er noch
keine weiteren Termine für Mün-
chen. Sein großer Wunsch wäre es,
sich auch hier dem Publikum mit ei-
ner Premiere vorstellen zu dürfen,
da er dann ausreichend Proben
hätte, um mit den Künstlern und
dem Orchester zu arbeiten. (Für
Bohöme und Butterfly hat er keine
Orchesterproben bekommen ! )
Weitere Pläne Luisis sind in Wien
(Tosca, Tiaviata, Butterfly), in Bor-
deaux (Aida) und viele Konzertver-
pflichtungen.

In Zukunft wird er sich auch der
Liedbeeleitune in verstärktem Maß, J
widmei. Er hät mit Prof. Loibl bd'
reits 2 CDs aufgenommen, eine mit
Balladen von Loewe und Schubert
und eine mit ausschließlich Men-
delssohn-Liedern. die einen suten
Querschnitt durch das LiedJchaf-
fen des Komponisten gibt.

In einer Produktion des BR haben
die beiden Künstler die Petrarca-
Sonette von Liszt aufgenommen.

In seiner Freizeit liest er sehr viel,
bevorzust französische Literatur
des 19. Jhdts. im Original und spielt
zum Ausgleich geme Golf .

Monika B ey erle- S cheller
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Cuuro Rau""
in München

Wurzerstraße 1B. Telefon 297774

Ein kurzerWeg, wenn derVorhang fällt,
ist unsere Tr,ir noch geöffnet.
Sie haben aber auch die Möglichkeit,
eine Kleinigkeit vor der Vorstellung,
den Hauptgang und die Süßspeise
danach einzunehmen, um denA-bend
nett ausklingen zu lassen.
Probieren Sie es doch einmal!

Gut essen, gut trinken,
dies hat noch nie der Lust aufKunst geschadet.

@rph@us
Anspruchsvolle

Opern- & Konzertreisen

StaatsoperWien
25. bis 27 . April7990

DERBARBIERVON SEVILLA
Muffay, Gambill, Ghiaurov, Agache

DER LIEBESTRANK - Panni;
Ferrarini, Taddei, Coni, Pavarotti

Metropolitan Opera New York
16. bis 23. Februar 1990

RIGOLETTO - Panni; Anderson, Nucci , Pavarotti
MANON LESCAUT- Santi; Freni, Dvorsky

KONZERTIN DER FISHER HALL
oder MUSICAL AM BROADWAY
SAMSON ETDALILA - Dutoit:

Verrett, Fondary, Domingo
Aransement im LuxushotelTHE PIERRE

ab DM 4110,-

StaatsoperWien
22. bis 25. Februar 1990

wl EN ER OPERNBA LL - mit Tischresenierung
& Zuschauerkarte

DERLIEBESTRANK Weikert;
Ferrarini, Kraus, Taddei

DER BARBIER VON SEVILLA Marin;
Dubinbaum, Chausson. Matteuzzi

Atangement mit Lüxus-
& First-Class-Hotels

San Francisco
5. bis 15. Juni 1990

DER RING DES NIBELUNGEN
Lehnhoff-Schneider; Dernesch,

Jones, Moüis, Fox, Kollo,
Pampuch

Arraflgement mit Linienl]ug
& Luxushotel THE MANDARIN

Mailänder Scala
10. bis 12. März 1990
DIE MEISTERSINGER

VON NURNBERG
Sawallisch; Gustafson, Weikl

TITUS - Muti ; Studer, Murray,
Mentzer, Winbergh

Information & unverbindliche Aufnahme in unsere Kundenkarter:
ORPHEUS * Opern- & Konzertreisen

Kaiserstraße 29, 8000 München 40, Telefon 0 89/34 65 01



Heinz Gärtner: Die Geschäfte der
Constanze Mozart. Mozarts ,,Re-
quiem". Ullstein Sachbuch, Preis:
DM 14,80

,,Er (Mozart) heyrathete ein für ihn
gar nicht passendes Mädchen ge-
een den Willen seines Vaters. und
äaher die srosse häusliche Unord-
nuns bev und nach seinemTod. " So
Mozlrti Schwester Nannerl in
ihrem Beitras zu einem Nachruf
auf den verstörbenen Bruder, der
zwar erst 1794 in Craz erschien,
aber Constanze veranlaßte, die ge-
samte Auflase von 600 Stück aufzu-
kaulen. Daß sie f inanziel l  dazu in
der Lage war, zeigt, wieviel ihr Ge-
schäftssinn ihr schon zu diesem
Zeitpunkt eingebracht hatte. Und
das vor allem durch ihre Manioula-
tionen mit dem letzten, dem unvoll-
endeten Werk ihres Mannes: dem
Requiem.
Der Musikwissenschaftler Heinz
Gärtner verfolst mit Akribie die
verschlunsenen Pfade. auf denen -
dank Coistanze - Mozarts Re-
ouiem der Nachwelt überliefert
worden ist. Und die Umstände, un-
ter denen es entstanden war, kamen
den betrügerischen Machenschaf-
ten der Wiiwe entgegen. Da war ein-
mal der seheimnisvoll-unheimliche
Auftraggäber, dessen Identität aller-
dings vielen. wohlauch Mozart. be-
kannt war: Graf Walsegg-Stup-
pach, der gern fremde Kompositio-
nen als eigene ausgab. Da war zum
andem der merkwürdige Umstand,
daß die Notenschrift des Mozart-
schülers Süßmayr, der das Requrem
ergänzte und zu Ende ftihrte, in
hohem Maße der seines Lehrers
slich. So konnte Constanze be-
haupten, Mozart selbst habe dies,
sein letztes Werk vollendet.
Sie, die weder dem Sarg ihres Man-
nes gefolgt war. noch da[ür gesorgt
hatte. daß wenisstens ein einfaches
Holzkreuz mit- dem Namen die
Stelle markierte, an der er begra-
ben war, entwickelte als ,,Witwe
Mozart" einen erstaunlichen, lei-
der vorher nie gezeigten Geschäfts-

sinn. Dabei hatte sie das Glück, in
dem dänischen Lesationssekretär
Nissen einen Partnei zu finden, der
ihr treu und sewissenhaft zur Hand
ging, sowoh-i bei der Korrespon-
denz mit den Verlesern als auch bei
der Auswertuns dei Erbes. Sie hei-
ratete ihn erst-nach zwölfjähriger
Bekanntschaft. wohl wissend. wel-
chen Bonus ihr der Name Mozart
einbrachte.
Und merkwürdis: Ein zweites Mal
wurde sie Witwö (mit 64 Jahren),
und ein zweites Mal hinterließ der
Verstorbene ein unvollendetes
Werk: Nissen hatte mit großerSorg-
falt an einer Mozart-Biographie ge-
arbeitet. Wie beim Requiem griff
Constanze zu einer Lüse und be-
hauDtete. das Werk sei äusschließ-
lich von Nissen verfaßt, obwohl an-
dere es zu Ende seführt hatten. Die
Subskriotionsliste weist dann die
Narnen der gekrönten Häupter
Osterreichs, Bayerns und Preußens
au r . . .
Auch in ihrer Mutterrolle zeist sich
Constanze ehrgeizig und do-minie-
rend. Karl, den älteren der beiden
Söhne, von dem sie wenig hält,
dränst sie in eine Beamtenlauf-
bahn. der sieben Jahre jüngere
Wolfgang soll dem Vater nacheifern ,
kann aber aus dessen Schatlen nie
heraustreten. Heinz Gärtner schil-
dert auch die Lebenswese der
Söhne in seinem übrigens räch be-
bilderten Buch.
Stimmt es also, was Nannerl über
die unseliebte Schwägerin schreibt:
Paßte iie nicht zu Moiart? Die acht
zehnjährige Constanze, die Mozart
heiratete, war leichtsinnig, lebens-
froh- verschwenderisch wie er. ein

Paul Schallweg:Yom Rigoletto zur Zauberllöte. DM 22,80
Soeben erschien im Rosenheimer Verlasshaus ein neuer Band Opern auf
bayrisch. Zu haben in allen Buchhandlungen und auch direkt vom Autor
(von ihm signiert) zusammen mit den bereits erschienenen Bänden ,,Vom
fliagadn Hölländer zum Lohengrin von Wolfratshausen" und ,,Die Mei-
ster:singer von Miesbach" (enthält auch den ,,Ring in einem Aufuasch")
im Haus der Theatergemeinde 1. Stock, Zimmer Anmeldung bei Frau
Konrad oder Frau Bieber oder im Büro ..Freunde des Nationaltheaters"
Erdseschoß rechts.

Papagena-Weibchen, ganz anders
als die Witwe, die mit allen Mitteln
ums Uberleben kämpfte.  Kein
Zweifel: Mozart hat sie geliebt.

Ingeborg Giessler

Karen Monson: Alban Berg. Musi-
kalischer Rebell im kaiserlichen
Wien. Ullstein, München 1989.
Preis: DM 39,80
Um es vorweg zu nehmen: die ame--.
rikanische Journalistin Monson-1,
geht in ihrem Bericht weit über das
nrnaus. was man sememnrn von
einer i3iographie elwarten kann.
Zwar ist und bleibtAlban Bers stets
Zentralfiptr dieser erzählten Zeit-
analyse. I-n sie werden aber auch so-
wohl Berss Ehefrau und seine Ver-
wandten 

-wie 
die künstlerischen

Weggefährten und Zeitgenossen
mit einbezosen. Das Schicksal des
Bergschen Werks, insbesondere die
Geburtswehen der dreiaktisen
Lulu, wird nahezu bis zum Erschei-
nungszeitpunkt der amerikam-
schen Buchausgabe 1979 beschne-
Den.
Neben der Auseinandgrsetzuns mit
det Zeit Bergs und nach Berg ent-
halt Monsons Arbeit auch umfas-
sende und sut verständliche Erklä-
rungen eilniger Kompositionen.
Der Autor in  geÜngt  es.  wie etwa
beim Violinkonzert, Biographi-
sches und Komoositorisches so le-
bendig ine inani ler  übergehen zu
lassenl daß sich der Lesär in den
Entstehungsprozeß eingeweiht
fühlt: Es ist, als würde man dem
komponierenden Alban Berg ge-
genübersitzen - ein bemerkenswer-
teS (telunl.

Dr. Peter Kotz
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Graf von Zinzendorf am26.1.1790:
,,In der neüen Oper ,Cosi fan tutte oder die
Schule der Liebenden': Mozarts Musik ßt
bezaubernd, der Inhalt ergötzlich."

Journal des Luxus und der Moden,
Wien 1790:
,,Unser Theater hat ein neues vortreffli-
ches Werk von Mozart €rhalten . . . Es hat
den Titel ,Cosi fan tutte ossia La Scuola
degli amanti'. Von der Musik ist, glaube
ich, alles gesagt, daß sie von Mozart ist."

Annalen desTheaters, Berlin 1790:
,,Ein elendes welsches Produkt mit der
knftvollen erhabenen Musik eines Mo-
zafi.-

Friedrich Ludwig Schröder, 28. 4.
t'791.:
,,So machen sieb alle. Singspiel von Mo-
zart componie , ist ein elendes Ding, das
alle Weiber herabs€tzet, Zuschaue nnen
unmöglich gefallen kann und daher kein
Glück machen wird."

Nach einer Aufführung einer der
zahllosen Bearbeitung?n schrieb
d ie  Le ipz iser  A l lp ,emeine  mus ika l i -
sche Ze'itu;g im Jähre 1823:
,,das Unternehmen, den Inhalt dieser
Operzuverbessern,warnichtzumissbil l i-
gen, doch auf dem Wege, den Hr.
Tfeischke einschlug, nicht auszuführen;
denn wo wir sonst auf eine anstössige Un-
wahßcheinlichkeit stiessen, verletzt uns
ietzt eite Z^ubercy, die aller poetischen
Wahrheit ermangelt viel gröblicher. Mo-
zart zerchnete seine Chamktere durch
Töne so wahr, dass der mutwillige ScheE
und die Grazie seines Kammermädchens
durchaus für keinen Luftgeist, die Schlau-
heit seines italienischen Doktors für kei-
nen Zauberer passt, und dass in dieser
Umwandlung das schöne Ganze nur ge-
stört und verunstaltet eßcheinen musste."

Einem übersteigerten National-
stolz entsDrans die foleende Auße-
rung in einer kritik a-us dem Jahr
1867:
,,Die beiden Mädchen in Cosi fan tutte,
sind eben keine deutschen, in strengen
Gruldsätzen erzogenen Mädchen, son-
dern leichtlebige, gutmülhige. aber ein
bißchen leichtsinnige und sinnliche Ge-
schöpfe, die überdies auf eine arge Probe
gestellt werden."

Und noch im Jahre 1909 entrüstete
sich ein Rezensent:
,,Es ist nun mal nicht schicklich. daß zwei
Bräute ihren Verlobten untreu werden,
wenn andere Bewerber auftauchen. Die
Oper ist also auch nichts für heranwach-
sende Töchter. "

Eduard Hanslick äußerte 1875:
,,Die grenzenlose Plattheit des Textbu-
ches ist es, was Mozart's lieblicher Musik

72

Urteile - Fehlurteile - Kurioses
über Cosi fan tutte

zu Cosi fan tutte überall den Garaus
macht. Die Bildune unserer Zeit kann bei
bestem Willen damit keinen Vergleich
mehr schließen."
..Ich halt€ Cosi fan tutte auf derBühne tür
nicht mehr lebensfähig."

,,Unstreitig hat in Cosi fan tutte der stete
verkehr mit dem Flachen. Unwitzigen
und Herzlosen der Dichtung Mozart's mu-
sikalische Schöpferkraft beeinflußt und
unter ihre normale Höhe hembge-
drückt."
Der Münchener Kritiker Oskar
Merz hält anläßlich der Aufführung
unter Richard Strauss am 25.6.
1897 dem entgegen:
,,Ein heiteres, lebensvolles Spiel, das seine
Wirkungen fteilich nur in innerlichen, psy-
chologisch fesselnden Vorgängen und
nicht in Mord und Todtschlag sucht; auf
einer allerdings nicht gerade bedeutend€l
Grundlage, aber mit grcßem G€schick
aufgebaul und mil packenden Kombina-
tionen der in den Charakteren liegenden
Geeensätze erfüllt; ein farbenrciches
Luslspiel mit köstlichen Einfällen und ei-
ner unversleichlichen. herrlichen Musik:
so steht Cosi fan tutte in seiner ihm jetzt
hier wieder gewonnenen Gestalt, die ge-
rudezu eine Wiedergeburt zu nennen ist,
vor uns. (. .) Wirklich lebendig aber kann
dramatisch gedachte und empfundene
Musik nur dann sein, wenn sie zu den Si-
tuationen undVorgängen, zu den€n sie ge-
schrieben ist, erklingt. Deshalb mußte
dem Werke vor allem seine Originalge-
stalt wiedersewonnen werden."
Auch in där Belletristik ist der Cosi
fan tutte-Stoff häufis verwendet
worden. Hier ein kleiner Auszug
aus der Novelle ,.Mozarts Fa-
schingsoper" von Rudolf Hans
Bartsch:
,,Es ist kein Spott, sagte Fiordiligi leise
und blieb unbeweglich. Und blaß. Sie ver-
zoe keine Miene. Ihre blau träumenden

Augen sahen sanftwandernd an allen Chi-
noise en entlang. - ,,Junge Frau, du
könntest in einem Serail leben? Könntest
du mit anderen Frauen einen Mann tei-
len?" ftagte der Türke erstaunt und bei-
nahe mit dem Verluste seines Gleichmu-
tes. ,,Ich denke mir es reizvoll, wenn
durch meinen Wert ein Mann immer wie-
der zurückkehren muß und ich ihn sonst
doch nur mit jenen teile, mit denen ich
mein Leben zu teilen habe, wie mit
Schwestern."

,,Wie müßte der Mann aussehen, dem du
die abendblassen zwei Himmel deiner
Augen zuwenden würdest?" ftagte der
Türke.

Fiordiligi sah zu Boden, undjene Zauber-
röte, welche ihr allein auf Erden so blü-
tenfromm zur- Verfügung zu stehen
schien, jene Röte der grenzenlos blonder
Frau, welche jeden dunkelgefärbter'
Mann bis in die letzten Entzückungen und
Verzweiflungen zu werfen verstand, zog
abermals bis über ihre Serenissimaschul-
tem hernieder.

Der Türke setzte sich, beinahe ohnmäch-
tig geworden, nahe gegen ihre Knie: ,,Ich
düdte dich mitnehmen? Ich dürfte dem
Feind€ das Köstliche entführen, was er
hier oben besitzt?"
Fiordiligi dhrte sich nicht. Aber sie griff,
mit unbeschrciblich anmutiger und zag-
hafter Neugier in den ihrso erstaunlichen,
seideweichen und blauschwazen Bart
und verwirrte ihre zuckenden Fingerchen
darin; - nicht zu sättigen war sie! Der
Orientale hielt, ersterbend vor Glück,
stille, und sein schwerer Atem wurde erst
durch die Glocke der Karlskirche übertönt.

De Ligne mußte jeden Augenblick hier
sein. Er stand auf, sobald Fiordiligi zu-
sammenschrak und ihn leise von sich weg-
schob. ,,Frau, ich weiß nicht, warum Al
lah mich jetzt davor bewahrt hat, ohn-
mächtig hinzuschlagen oder irrsinnig 7u
werden - vor Glückl" Helga Schmidt
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